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'D e r  r ö m i s c h e  F r e s k e n z y k l u s  m i t  g r o b e n  F i g u r e n  i n  d e r  V i l l a  6  
i n  T e r z i g n o
E ri c  M .  M o o r m a n n , N i j m e g e n
Die im Frühling 2003 in Neapel organisierte Ausstellung »Storie da un’eruzione. Pompei Ercolano Oplontis«, die 
weiterhin in verschiedenen Städten in Europa und den Ver­
einigten Staaten zu sehen ist, kreist um die Opfer des Vesuv­
ausbruchs im Jahr 79 n. Chr.* Daher gibt es in den Vitrinen 
viele kleine Objekte, welche die Flüchtenden aus ihren Häu­
sern gerettet hatten, wie Schmuck, Lararienstatuetten und 
tragbare Objekte aus kostbaren Materialien. Im Gegensatz zu 
manchen früheren Ausstellungen über die Vesuvstädte sind 
wenige großformatige Exponate ausgestellt worden. Für 
Pompeianisten wie unseren Jubilar Volker Michael Strocka vor 
allem interessant ist allerdings ein Ensemble von Wandmale­
reien aus einer Villa in Terzigno.
Seit einigen Jahren sind kurze Mitteilungen über einen 
Glücksfünd in der Ortschaft Terzigno, 6 km nordöstlich von 
Pompeji, verbreitet worden, deren spärliche und rätselhafte 
Abbildungen der Ausstattung einen furchtbar neugierig 
machen. Caterina Cicirelli hat in mehreren Berichten über die 
Grabungskampagnen von 1993 bis 2002 den aktuellen Stand 
der Untersuchungen festgehalten und darüber hinaus den 
Kollegen stets die Möglichkeit geboten, die Malereien zu stu­
dieren. Geldmangel machte eine baldige Restaurierung der 
Wandmalereien der republikanischen pars urbana dieser 
während der Kaiserzeit vornehmlich als Weingut benutzten 
villa rustica unmöglich und erst jetzt sind die Gemälde eines 
Zimmers vollständig restauriert worden1. Leider geben die ein­
schlägigen Vorpublikationen und die beiden Begleitkataloge
der heutigen Ausstellung keine komplette Dokumentation der 
Malereien und des Kontextes. Während der Ausstellung in 
Brüssel war ich imstande, das Zimmer für längere Zeit zu stu­
dieren. Die folgenden Bemerkungen basieren auf diesem 
Besuch2.
Die Villa stammt aus dem späten 2. Jh. v. Chr. und "wurde 
bis ins letzte Jahr ihrer Existenz benutzt. Die pars urbana 
wurde zum größten Teil in der Mitte des 1. Jh. v. Chr. deko­
riert und in den letzten Dezennien offensichtlich nicht mehr 
benutzt.
Der an der Nordseite des Peristyls 8 liegende Raum 13 
mißt 3,40 X 3,40 m und ist nach Südosten orientiert, wobei 
die offene Seite an den Ecken nur ganz schmale Mauerteile 
aufweist (Abb. 1 ) \  Der Raum ist eine Exedra, die als ein 
bescheidenes Triclinium gedient haben könnte. Er wird von 
den viel größeren Räumen 12 und 14 flankiert, während eini­
ge genauso reich im Zweiten Stil dekorierte Zimmer (15-18) 
und vielleicht ein Privatbad (20) an der Nordkante diesen 
Komplex einrahmen. Architektonisch ist der Plan dieser 
Luxusräume mit denen in der Villa von Boscoreale und in 
pompejanischen Häusern wie der Casa del Labirinto zu ver­
gleichen. Es geht um im 1. Jh. v. Chr. beliebte Raumgruppen, 
die in der gehobenen Gesellschaft als repräsentative Räume 
dienten, wo der patronus seine wichtigen Geschäftspartner 
und Intimi empfangen konnte4.
Der Boden war mit unregelmäßigen Marmorplättchen 
und einem Marmoremblem belegt5.
* Ich danke vielen Kollegen, die Ratschläge, Warnungen und Zurückwei­
sungen der vorgeschlagenen Interpretation beigesteuert haben. Vor allem Rolf 
Tybout in Leiden hat Wichtiges zu diesem Aufsatz gesagt. Er ist allerdings der 
Meinung, daß ich diesen Vorschlag nicht publizieren sollte, weil er eine der 
vielen, hoffnungslosen Versuche zur Interpretation, wie im Falle von der Villa 
dei Misteri und der Villa von Boscoreale sein würde. Ich glaube jedoch, die­
sem nicht folgen zu sollen: Gar keine Debatte wird wirklich nicht weiter­
bringen. Meinem Freund Dr. Christoph Ohlig danke ich für die Korrektur 
meines deutschen Textes. -  Die verwendeten Abkürzungen entsprechen den 
Richtlinien des DAI. -  Abbildungsnachweis: Abb. 1: angepaßte Zeichnung 
nach Ausstellungskatalog wie Anm. 1. Nachzeichnung E. J. Ponten; Taf. 1-2: 
Photos Musée de Cinquantenaire, Brüssel.
1 C. Cicirelli, Il complesso di pitture e pavimenti di II Stile dalla villa 6 di
Terzigno, in: R. F. Docter-E . M. Moormann (Hrsg.), Proceedings of theXVth
International Congress of Classical Archaeology (1999) 118-122,Taf. lla-b ;
dies., in: P. G. Guzzo (Hrsg.), Pompei scienza e società (2001) 209.220. Von
den dort aufgelisteten Publikationen geben einige Auskünfte zu Villa 6 und 
ihren Malereien: RivStPomp 6 (1993-1994) 228-239 (S. 233-238:pars rusti­
ca); RivStPomp 7 (1995-1996) 183-185 (torcularium; Malereien des Zweiten
Stils); RivStPomp 8 (1997) 175-179 (Malereien Zweiten Stils). Dies, jetzt in 
A. D’Ambrosio -  P. G. Guzzo -  M. Mastroroberto, Storie da un’eruzione. 
Pompei Ercolano Stabia (2003) 214-221. Vgl. A. Civale, Terzigno, in: P. G. 
Guzzo, Storie da un’eruzione. Pompei Ercolano Stabia (2003) 81-89.
2 Ich danke Cécile Evers und Eric Gubel des Musée du Cinquantenaire in 
Brüssel für ihre Genehmigung, die Malereien vor Ort außerhalb der Öffnungs­
zeiten zu studieren. Pier Giovanni Guzzo hat zugestimmt, Abbildungen 
machen zu lassen, die von Frau Evers und Herrn Gubel betreut worden sind.
3 Diese Eckrisaliten sind in die Rekonstruktion des Gemaches in der Aus­
stellung nicht miteinbezogen worden und es ist mir nicht klar, wie die übri­
gens nur 10-20 cm breiten Wandteile dekoriert waren. Ich betrachte im Fol­
genden, wie die Beschreibungen Cicirelhs, die Rückwand als Nordwand, wobei 
der geographische Norden etwas nach Osten neigt.
4 vgl. J. A. Dickmann, Domus frequentata. Anspruchsvolles Wohnen im 
pompejanischen Stadthaus (1999) 159-209. Meine Benennung des Raumes
13 als Exedra stimmt mit der Definition Dickmanns (S. 223-224) überein, 
der übrigens anmerkt, daß ihre Funktion nicht festgelegt werden kann.
5 C. Cicirelli, II complesso di pavimenti di II Stile dalla villa 6 di Terzigno, in: 
Atti del VT colloquio AISCOM (Venezia, 20-23 gennaio 1999) (2000) 267-278.
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Abb. 1: Plan der Villa von Terzigno ohne die späteren Einbauten. 
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B e s c h r e i b u n g  der M e g a l o g r a p h i e  
Bevor ich eine Deutung der Megalographie versuche, gebe ich 
eine Beschreibung dieser Malereien, weil die verfügbaren Pub­
likationen in dieser Hinsicht mangelhaft sind (Taf. 1-2).
Die Wanddekorationen sind stark verblaßt und in spä­
terer Zeit von den Bewohnern vernachlässigt worden. Die 
Unterseite der gemalten Wanddekorationen ist sehr schlecht 
erhalten, wahrscheinlich wegen Wasser- und Feuerschäden6, 
und hat am Boden einen dunkelbraunen Streifen. Auf der 
nördlichen Stirnwand hat der Sockel eine Struktur wie die 
bekannte Wand von der Insula Occidentalis in Pompeji im 
Museum von Neapel, deren ursprünglicher Anbringungsort 
von Strocka rekonstruiert worden ist7: In der Mitte steht eine 
Treppe, flankiert von schweren, nach außen ausdehnenden 
Basen, welche die kannelierten Säulenpaare der Hauptzone 
tragen. Links und rechts dieser Basen sieht man halbe, runde 
Bögen mit einer dunklen Fläche, fast wie die Gewässer mit 
Enten auf der genannten Wand. Die Bögen werden von grü­
nen Flächen gerahmt, auf denen weiße Streifen Relief Vor­
täuschen könnten. Die Struktur der Sockel der östlichen und 
westlichen Seitenwände ist kaum zu unterscheiden8. Man sieht 
in der Mitte der linken Wand noch vage Spuren einer Stufe, 
flankiert von grün-schwarzen Schuppensäulen, die bis in die 
Oberzone reichen9. Ob die kannelierten Säulen der Hauptzone 
wie auf der Nordwand auf auskröpfenden Basen stehen, ist 
nicht mehr zu sehen. Der Sockel springt auf allen Wänden vor 
und hat eine grün-rote Oberkante, auf der sich die Personen 
in der Hauptzone bewegen. Dies stimmt mit der Praxis 
eines Podiums in den Megalographien von der Villa dei Miste- 
ri in Pompeji und der Villa von Boscoreale überein.
Die Hauptzone zeigt rote Felder. Auf der Nordwand be­
findet sich im Zentrum eine Nische mit einem kalotten­
förmigen Abschluß, vergleichbar mit der Bibliothek im pom- 
pejanischen Haus mit der erwähnten Neapler Wand10. Die 
Ecken der Nische haben violette Pilaster, die auf dunkelroten 
Basen auf dem Sockel ruhen. Daneben sind zwei Paare wei­
ßer, kannelierter Säulen. Vor den Seitenfeldern stehen ähnli­
che weiße, kannelierte Säulen, deren Kapitelle nicht erhalten 
sind, und die schon erwähnten ebenfalls ohne Kapitelle er­
halten gebliebenen Säulen mit dem grün-schwarzen Schup­
penmuster, so daß auf der Rückwand drei und auf den Längs­
wänden fünf Felder entstanden sind, die Gruppen mensch­
licher Figuren enthalten.
Schatten sind auf den Seitenwänden jeweils an der 
Innenkante der Säulen erkennbar, indem auf der Rückwand 
leichte und dunkle Linien die Quader markieren. Die Streif­
lichter »laufen also von außen nach innen und kommen in der 
Nische der Rückwand zusammen.
Wegen des schlechten Erhaltungszustands ist es schwer, 
Malstile und Malerhände zu unterscheiden. Doch sieht es so 
aus, als sei die Rückwand nachlässiger gemalt worden als die 
Seitenwände. Die Kanneluren der Seitenwände dagegen sind 
mal senkrecht, mal schief und werden nicht immer vollstän­
dig wiedergegeben, indem die Schattenmarkierungen der 
Quader nicht gerade laufen. Auch sind die menschlichen Figu­
ren der Stirnwand schematischer ausgeführt worden. Darü­
ber hinaus ist die Palette der Ost- und Westwand farben­
freudiger. Die Figuren dieser Wände haben schlechte Pro­
portionen und sind länglich. Die Pinakes der Oberzone zei­
gen alle ein eigenes, gleiches Kolorit und eine identische Kör­
per· und Gewänderwiedergabe und sind von einem einzigen 
Maler angefertigt worden.
Die Komposition der Wände zeigt eine starke Struktu­
rierung. Auf den Seitenwänden stimmen die Figuren beidseitig 
etwa in Haltung und Anzahl der Felder überein: Ein gelbes 
Bronzebecken auf dem Rand beim Eingang (nur auf der rech­
ten Wand komplett erhalten, während gegenüber nur der Fuß 
zu sehen ist), zwei stehende Figuren im folgenden Feld, zwei 
sitzende und zwei stehende Gestalten im breiten Mittelfeld, 
dann zwei stehende Männer auf der rechten Wand bzw. eine 
stehende und eine sitzende Figur auf der linken Wand und 
schließlich eine stehende Figur in der Ecke beider Wände. Ins­
gesamt geht es um neun Personen pro Seitenwand und sie­
ben Figuren auf der Rückwand (Nord). Die menschlichen 
Figuren der Hauptzone messen etwa 100 cm, sind teilweise 
nackt, aber meistens in bunte Gewänder gekleidet. Gelb und 
Violett sind dominante Farben der Kleidung ebenso wie Grün. 
Attribute sind spärlich: Auf der Rückwand gibt es Thymiate- 
rien und Gefäße, auf der rechten Wand in den Händen eini­
ger Männer dünne, braune Speere, deren scharfe Punkte an 
der Oberkante der Hauptzone zu sehen sind; der dritte 
Mann von links auf der rechten Wand hat ein Schwert ge­
gürtet. Auf der Ostwand hielt die sitzende Frau vermutlich ein 
Objekt zwischen ihren Händen, und der sitzende Mann hat 
ein Szepter.
Die mittlere Figur der Nordwand (Taf. 1,1) ist kaum in 
Einzelheiten zu erkennen, aber die wenigen Spuren reichen, 
um eine weibliche Gewandfigur mit einem vorgestellten lin­
ken Bein zu erkennen, die mit ihrer linken Körperhälfte an 
einem Pfeiler zu ihrer Linken lehnt. Die Haltung ihrer Arme 
ist nicht erkennbar. Die Anwesenheit zweier Eroten mit grü­
nen Flügeln auf hohen Pilastern zu ihrer Seite macht eine 
Deutung als Aphrodite wahrscheinlich. Ihre Haltung stimmt 
mit der Aphrodite auf der Rückwand des Megalographie- 
raumes H in Boscoreale überein und ist vom klassischen 
Aphrodite-Uraniatypus abgeleitet worden, obwohl die dazu 
gehörende Schildkröte hier fehlt11. Das Ganze bildet ein sta­
6 Nach Cicirelli 1999 und 2003 ist der Raum, wie die anderen Zimmer der 
pars urbana, außer Gebrauch geraten und daher so schlecht erhalten.
7 V. M. Strocka, Pompeji V I17,41. Ein Haus mit Privatbibliothek, RM 100 
(1993) 321-351;PPMVI (1996) 36:Neapel,M useoNazionale,Inv.8594aus 
VI 17,41, Raum 17.
8 Cicirelli 2003 sagt nichts zum Sockel.
9 Solche Schuppensäulen kommen auch im Haus des Obellius Firmus in 
Pompeji vor (IX 10,1, Oecus 3). Farbabb. in K. Schefold, Vergessenes Pom­
peji (1962) Taf. 4.
10 VI 17,43,Exedra 18: Strocka 1993 (s. o. Anm. 7); PPM VI (1996) 37-39.
11 Es könnte eine Variante der,Aphrodite in den Gärten’ des Alkamenes sein 
(LIMCII (1984) 29 Nr. 185 mit Abb.). Das Bein steht wie bei der Aphrodi­
te Typus Neapel-Paris (ebenda 34-35 Nr. 225-240). M. Torelli, The Frescoes 
of the Great Hall of the Villa at Boscoreale, in: D. Braund -  C. Gill (Hrsg.), 
Myth, History and Culture in Republican Rome. Studies in honour of T. P.
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tuarisches Ensemble in der Blickachse des Raumes wie in 
Boscoreale und in der erwähnten Bibliothek im Haus V I17, 
41 in Pompeji. Vor den Seitenfeldern ist je eine Zweiergrup­
pe dargestellt, von denen die linke noch erkennbar ist: Eine 
verschleierte Frau steht vor einem Thymiaterion und wendet 
ihren Blick rückwärts. Vermutlich hält sie in den nach vorn 
gestreckten Händen eine Schale. Ihr folgt ein Kind, das ein 
gelb-violettes, bis auf die Knie reichendes Gewand trägt. Es 
hält eine kleine Flasche in der Rechten und eine flache Scha­
le in der Linken.
Die ersten Figuren links auf der Westwand (Taf. 1,2) 
sind zwei nackte Männer, von denen der linke, sitzende fast 
völlig verschwunden ist, während der andere, stehende nur 
zum Teil erhalten ist12. Der Sitzende hat das linke Bein nach 
vorne gestreckt und seine rechte Hand um das Knie des 
rechten Beines geschlagen, das etwas gehoben ist, wodurch 
er eine seitenverkehrte Haltung des Ares Ludovisi annimmt. 
In der linken Hand hält er einen Speer. Der stehende 
Mann neben ihm hält die Rechte an die Schläfe in der Hal­
tung eines sich bekränzenden Athleten wie der in der so­
genannten Palästra VIII 8, 23 in Pompeji13. Er scheint keine 
Gegenstände zu tragen.
Die zentrale Stelle der Westwand wird von zwei sitzenden 
Frauen eingenommen. Die linke ist die größte aller mensch­
lichen Figuren der Megalographie und wirkt sehr majestätisch. 
Sie ist verschleiert und hat ihren von einem Armreifen 
gezierten linken Arm unter dem Kinn, während der rechte 
Arm weiter unten zu schweben scheint. Die Hände könnten 
einen jetzt verschollenen Gegenstand wie ein Kästchen mit 
runder Oberkante in der Lücke festhalten, auf das der Blick 
aller Figuren in diesem Feld zielt. Ihr Blick ist nach rechts 
gewandt und scheint nicht mit den Umstehenden zu kom­
munizieren. Die zweite sitzende Figur ist viel kleiner, stützt mit 
der Linken ihr Kinn und hat den rechten Arm im Schoß. Das 
rechte Bein ist über das linke geschlagen. Das Gewand ist gelb 
und violett. Vom Thron sehen wir nur die weiß-roten Vorder­
seiten der rechten Lehne und des Sitzes, die mit kleinen 
geschnitzten oder intarsierten Figuren geschmückt sind. 
Links vom Throne steht eine halbnackte Frauengestalt mit 
einem gelben Gewand mit violettem Saum über den Hüften. 
Das linke Bein ist vor das andere gesetzt. Leider ist ihre Ober­
seite verloren. Es sieht aus, als beuge sie sich zur Sitzenden auf 
dem Thron vor14. An der anderen Seite der zwei sitzenden 
Frauen steht ein Mädchen, die linke Flanke hinter der Schup­
pensäule; der rechte Arm ist unter der Brust, der linke beim 
Kinn. Mit einem gelben Fächer verhüllt sie die Unterseite des 
Gesichtes.
Im angrenzenden Feld sitzt ein bärtiger Mann mit nack­
tem Oberkörper und Mantel über den Hüften auf einem ein­
fach gestalteten, roten Stuhl. In der gehobenen rechten Hand 
hält er ein Szepter, die linke Hand liegt im Schoß. Sein Blick 
ist zur Mitte gewandt wie auch jener der neben ihm stehen­
den Frauenfigur. Der hagere Kopf ist mit einem Tuch bedeckt, 
während der Körper von einem hautfarbigen oder verblaß­
ten gelben Gewand verhüllt ist. Über den Unterkörper fällt ein 
gelb-violettes Kleid. Die linke Hand ist an der Schläfe, die
andere vor der Brust, so daß sie wie eine Pudicitia-Statue 
gestaltet ist. Sie hat Armreifen und eine Halskette15. Im rech­
ten Feld sehen wir schließlich einen stehenden Jüngling in 
einem kurzen gelb-violetten Gewand, der mit dem erhobenen 
rechten Arm einen Speer hält und den linken diagonal vor 
dem Körper im Mantel verhüllt. Sein Blick gilt der Zweier­
gruppe links von ihm.
Die Ostwand (Taf. 2, 1) fängt in der linken Ecke mit 
einem Jungen an, der hinter der weißen Säule auftaucht wie 
das Mädchen in der Mitte der Westwand. Er ist in eine gelb- 
violette Tunika mit kurzen Ärmeln und einen violetten 
Mantel gekleidet. Seine Beine sind gekreuzt, und er hält einen 
Speer diagonal vor seiner Mitte. Es ist nicht klar, ob er 
Hosen trägt, was für die folgende Figur wegen der gelben 
Farbe der Beine jedenfalls wahrscheinlich ist. Diese trägt ein 
gelbes Hemd, dessen Ärmel sichtbar sind, worüber eine vio­
lette Tunika und ein Mantel geschlagen sind, der auf dem 
Bauch zugeknöpft ist16. Auf dem gelben Ärmel erkennt man 
zwei dunkle Streifen. Unter dem rechten Arm hängt ein 
Schwert, das mit einer Schleife festgemacht worden ist. Der 
Junge rechts von ihm trägt eine grün-violette Tunika, hält 
einen Speer in der linken und einen Stock in der rechten Hand 
vor dem Bauch. Zwei Reifen zieren den nackten Unterarm. 
Beide Männer haben orientalische Kopfbedeckungen, links 
gelb, rechts violett; beim rechten ist das Kinn ebenfalls ver­
hüllt.
Die zentrale Figur der Ostwand ist ein violett gekleide­
ter, auf einem Felsen sitzender Jüngling mit einem Speer in 
der rechten Hand. Das Haupt ist mit einem gelben Tuch 
bedeckt. Die linke Hand ist erhoben, und der kleine sowie der 
Zeigefinger sind gestreckt. Er schaut nach rechts, scheint aber 
den Nachbarn nicht anzublicken. Dieser, ein nackter, ver­
Wiseman (2003) 217-256 sieht die Aphrodite in Boscoreale als Nachklang der 
Venus Genetrix.
12 Cicirelli 2003,219 erwähnt nur die stehende Figur.
13 Der Arm ist außerordentlich, ja unnatürlich lang. Für die Parallele s. PPM 
VIII (1998) 173-174. Es könnte in unserem Kontext auch der Gestus des apo- 
skopein sein (d. h. des Spähens), weil ein Kranz fehlt und die Handlung sonst 
wenig Sinn hat. Vgl. dazu E. M. Moormann, La pittura parietale romana come 
fonte di conoscenza per la scultura antica (1988) 55. Ein schönes Beispiel bil­
den zwei Satyrn, die auf einem Sarkophag vom Ende des 19. Ihs. Ariadne und 
Dionysos anschauen (Kopenhagen, Ny Carlsberg Glyptotek: Farbabbildung 
in P. Zänker -  B. C. Ewald, Mit Mythen leben. Die Bilderwelt der römischen 
Sarkophage (2003) Abb. 151,225).
14 Nach Cicirelli 2003 (s. o. Anm. 1), 219 stützt sie sich auf die Lehne. Das 
würde bedeuten, daß der Arm über der Lehne zu dieser Figur gehört. Weil 
man allerdings den Ansatz des Ellenbogens sieht, kann er nur zur sitzenden 
Frau gehören. Unter dem Ellenbogen hängt noch ein weißes Tuch.
15 Wegen dieses Schmucks und der Kopfbedeckung m uß es sich um  eine 
Frau handeln. Der Kopf wirkt allerdings ziemlich männlich. Zum Schmuck 
in Pompeji jetzt G. Schenke, Schein und Sein. Schmuckgebrauch in der römi­
schen Kaiserzeit. Eine sozio-ökonomische Studie anhand von Bild und Doku­
ment (2003).
16 Die Figur bekommt so einen dicken Bauch wie die Frau in der Vierer­
gruppe auf der linken Wand des Mysterienfrieses in Pompeji, die von F. L. 
Bastet mal als schwanger bezeignet worden ist (Fabularum dispositas expli­
cationes, BABesch 49,1974,207-240, spez. 227. 229).
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mutlich alter Mann mit Bart, der einen dunkelroten Mantel 
über den Rücken und den Unterleib geschlagen hat, sitzt 
neben ihm auf dem gleichen Gestein und schaut nach vorne. 
Efeu scheint die Glatze zu zieren. Sein Blick ist gesenkt. Die 
Arme stützen sich auf den Felsen. Die beiden Männer links 
von der Sitzgruppe sind jung; der linke ist nackt, steht im Pro­
fil nach rechts und hält einen grünen Lorbeerzweig in der 
gesenkten rechten Hand, der andere trägt eine kurze Tunika, 
Hosen und Kopfbedeckung wie die Männer im Feld daneben 
und hält einen Speer.
Im rechten Feld schreiten zwei Jünglinge ohne Kopfbe­
deckung in gelb-violetten, griechisch anmutenden Gewän­
dern, welche die Beine größtenteils unbedeckt lassen, nach 
links. Sie sind in Dreiviertelrückenansicht dargestellt und tra­
gen eine violette Tunika und einen gelben Mantel. Die rech­
te Gestalt hat den linken Arm auf den Rücken des anderen 
Mannes gelegt. Vielleicht haben sie Ranken um ihre Köpfe.
Die Oberzone ist nur fragmentarisch erhalten. In der 
Mitte der Seitenwände (Taf. 1, 1; 2, 1) erheben sich weiße, 
reliefverzierte Baityloi, um die eine Schleife gebunden ist, zwi­
schen architektonischen Elementen, die in einem pediment- 
förmigen Gesims enden17. Unter dessen Sima hängen dunkle 
Tücher. Das Arrangement stimmt mit dem schwebenden 
Objekt über der Scheintür der Architekturwand aus Bosco- 
reale (jetzt Neapel, Museo Nazionale, ohne Inv.) überein. Das 
gilt sogar noch stärker für die Glocke über der Nische der 
Rückwand (Taf. 2,2). Die sanft gelbe Farbe imitiert vermut­
lich Gold. Die Unterkante zeigt ein Medusaköpfchen, an der 
Oberkante erkennt man die untere Hälfte eines Adlers mit 
ausgestreckten Flügeln. Holzbündel oder -blocke in grün und 
grau flankieren dieses Objekt.
Über den Seitenfeldern sind Klapptafelbilder aufgestellt: 
Die Türchen sind oben gelb und unten grün und decken die 
Oberkante der Hauptzone einigermaßen ab. Sie enthalten dio­
nysische Szenen und Stilleben. Auf dem linken Bildchen der 
Westwand bringen zwei Frauen einem bekleideten und mit 
einem Hut versehenen Priapus ein ländliches Opfer; die rech­
te Frau sieht man in Rückenansicht mit entblößtem Ober­
körper und Gesäß. Das rechte Bild zeigt die unteren Teile 
zweier Frauen in der Gesellschaft eines kleinen Mädchens, das 
einen gefüllten Korb auf seinem Kopf trägt. Dieses Bildchen 
wird von einem Stilleben flankiert, auf dem Flaschen in einem 
gläsernen Krater zu sehen sind. Über der linken Hälfte der 
Rückwand zeigt das Täfelchen drei Frauen bei einem in den 
Boden eingegrabenen Dolium, aus dem die linke mit einer 
Oinochoe Flüssigkeit schöpft. Sie hält noch einen braunen 
Kantharos in ihrer linken Hand, wie auch die Frau hinter dem 
tönernen Gefäß. Das Gegenstück ist fast vollständig ver­
schwunden, abgesehen von einer sitzenden Männerfigur 
rechts. Die rechte Wand hatte links wiederum jetzt ganz ver­
schwundene Glasgefäße, gefolgt von Bildern. Der linke Pinax 
zeigt das Kind Dionysos auf einer Ziege, begleitet von einer 
Nymphe. Das Pendant rechts fehlt ganz.
Es sieht so aus, daß das Zentrum der Oberzone mittels der 
architektonischen Struktur mit der Mittelzone verbunden ist. 
Die Seitenbilder mit bacchischen Themen sind wie oft akzes­
sorisch und ihnen kann vermutlich keine besondere Bedeu­
tung im Rahmen der Hauptzone beigemessen werden.
Einige figürliche Graffiti sind über der Darstellung ange­
bracht worden. Auf der stehenden Gestalt beim sitzenden 
Mann der linken Wand ist ein Gladiator zu sehen. Der linke 
Eros auf der Rückwand hat neben sich zwei Vögel in Profil 
nach links. Cicirelli schreibt sie der Endphase der Villa zu, als 
der Gutshof nur noch von Dienstpersonal bewohnt wurde. Es 
geht um äußerst beliebte Themen18.
D a t i e r u n g
Die Megalographie von Terzigno wurde in die Mitte des 1. Jh. 
v. Chr. datiert und kann in die Phase Ic oder Ha des Zweiten 
Stils eingestuft werden. Die architektonischen Formen sind 
schlanker und weniger realistisch als in den Phasen Ia-b und 
enthalten schon eine desintegrierte Überzone und Phanta­
sieformen der Phase Ha wie die Schuppensäulen.
Wenn diese Zeitstellung stimmt, kann festgestellt werden, 
daß die drei figurenreichen Megalographien -  Villa dei 
Misteri, Boscoreale und Terzigno -  zeitlich gleichmäßig auf­
einander folgen, mit einem Zeitabstand von etwa 20 Jahren. 
Dies bedeutet, daß Vitruv eine Dekorationsform beschrieben 
hat, die fast das ganze 1. Jahrhundert bestanden hat. Die von 
Sauron (s. Anm. 21) als unglücklich beschriebene Erhaltungs­
lage ist in dieser Hinsicht nicht so schlecht, weil wir zur Kennt­
nis nehmen können, daß es nicht um eine zufällige Mode ging. 
Warum man in Privatwohnungen in der städtischen Umge­
bung kaum Beispiele findet, kann mit einer intensiveren 
Benutzung dieser Lebensräume zu tun haben. Die ,alten 
Dekorationen des Ersten und des Zweiten Stils finden sich vor 
allem in den öffentlichen Teilen der Häuser, wo sie wie in der 
Anbringungszeit ihre Botschaft von Prestige ausstrahlten. Die 
auf Freizeit gerichteten Hausteile wurden vermutlich schnel­
ler umgestaltet und modernen Ansprüchen ausgesetzt.
Ein D e u t u n g s v e r s u c h  
Cicirelli (s. Anm. 1) hat sich zur Deutung der Malereien nicht 
in Einzelheiten geäußert. Sie hat die zentrale Figur der Nord­
wand gleich nach der Entdeckung meines Erachtens zu 
Recht als Aphrodite gedeutet. Diese sei von Dienerinnen oder 
Verehrerinnen mit jungen Begleitfiguren flankiert. Die Grup­
pe rings um die sitzende Frau der Westwand ruft bei ihr die 
Assoziation des gynaeceum auf, indem sie auf den orienta­
lischen Charakter der gegenüberliegenden Wand aufmerk­
sam macht. Die mittlere Figur der Ostwand wird mit einer 
Gestalt auf einem Gemälde aus der Casa del citarista ver­
glichen, deren Ikonographie allerdings leider umstritten ist19. 
Das Ganze wäre möglicherweise mit Vitruvs troianae pugnae
17 Für das Motiv in der Wandmalerei s. V. Fehrentz, Der »Baitylos« in der 
römischen Wandmalerei, Kölnjb 24 (1991) 85-90.
18 Vgl. M. Langner, Antike Graffitizeichnungen. Motive, Gestaltung und 
Bedeutung (2001) Taf. 36-45 (Gladiatoren). 105-114 (Vögel).
19 Cicirelli 1999 (s. o. Anm. 1), 121. Es handelt sich um  Neapel, Museo 
Nazionale, Inv. 111472; vgl. PPM I (1990) 149-151. Tatsächlich ist da ein sit­
zender Phrygier zu sehen.
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(De Architectura 7. 5. 2) zu verbinden und könnte eine Lie­
besgeschichte darstellen, in der Aphrodite das bindende Ele­
ment bildet. Anna Civale (s. Anm. 1) merkt ohne Erläuterung 
an, es gehe um rituelle Szenen. Mario Torelli verbindet die 
Malereien von Terzigno von der Komposition her mit denen 
in Boscoreale: Auf der Rückwand stehe eine Göttin, in casu 
Athena oder (lieber) Venus Victrix im Mittelpunkt, die als 
Hintergrundfigur der derzeitigen kulturellen Atmosphäre zu 
deuten sei, während die Seitenwände möglicherweise Thea­
terszenen enthalten20. Gilles Sauron nennt die Malereien ein 
gutes Beispiel der in exedrae beliebten Gattung der Megalo- 
graphie, aber geht auf Deutungsversuche nicht ein21.
Ist es heute, dank der Möglichkeit, die Wände genauer zu 
studieren, möglich, die Figuren der Hauptzone der Seiten­
wände zu deuten? Bevor ich zu einer mythologischen Inter­
pretation komme, möchte ich einige Bemerkungen voraus­
schicken. Wie Frank Müller anläßlich der Boscoreale-Mega- 
lographie angemerkt hat, ist eine historische Deutung solcher 
Szenen nicht als erste anzunehmen, weil Politik und Geschich­
te in dem Ausstattungsluxus der Häuser und Villen der 
Vesuvstädte vermutlich wegen des Οτι UM Charakters keine 
große Rolle spielten22. Vitruv erwähnt immer mythologische 
Themen als geeignete Sujets. Die Religion ist in einem offe­
nen Raum wie dieser Exedra 13 auszuschließen, kommt in den 
nicht spezifischen Kulträumen ebenfalls nicht vor23 und gilt 
zu oft als Fluchtalternative, wenn wir eine Darstellung nicht 
verstehen oder verstehen wollen. Die Nacktheit einiger Figu­
ren macht es wahrscheinlich, daß wir es nicht mit einer rea­
len Vorstellung, sondern mit Mythologie zu tun haben. Das 
Ausländische, Nicht-Einheimische wird in der Form der 
orientalisch kostümierten Figuren der rechten Wand und der 
Baityloi auf beiden Seitenwänden stark betont. Gleiches 
erfährt man bei den zwei Personifikationen der Megalogra- 
phie in Boscoreale und den Elefanten der Megalographie in 
der Casa del Larario di Achille24, die ebensowenig zur nor­
malen Mythenwelt der Griechen und Römer gehören. Eine 
Diskrepanz zwischen verschiedenen Realitätsebenen ist dar­
über hinaus auch auf den Wänden des Mysteriensaals der 
Mysterienvilla zu beobachten: Die menschlichen Gestalten 
werden von Waldwesen wie Satyrn und Silenen flankiert. Eine 
Mischung unterschiedlicher Bildwelten ist in den Megalo- 
graphien möglicherweise ein konstantes Element.
Die Aphrodite der Rückwand (Taf. 2,2) ist, wie Cicirel- 
li und Torelli gut gesehen haben, wie in Boscoreale ein basso 
continuo zur auf den anderen Wänden dargestellten Geschich­
te. Die Paare mit dem Kandelaber sind nicht durch weitere 
Attribute definiert worden, könnten aber als Verehrer der Lie­
besgöttin gedeutet werden. Sie sehen nicht wie erzählerische 
Personen aus einem Mythos oder einer Geschichte aus. 
Durch ihren rückwärtsgehenden Blick bilden sie eine Ver­
bindung der Stirnwand mit den Seitenwänden. Cicirelli hat 
diese Wand m. E. zu Recht mit den deorum simulacra Vitruvs 
verbunden25. Die Erotenstatuen betonen das.
Die gegenüberliegenden Längswände (Taf. 1, 1; 2, 1) 
haben einen starken Bildreim, indem die Figurengruppen der 
einzelnen Felder und ihre Haltungen übereinstimmen. Des­
halb denke ich, daß die beiden Wände Teile einer einzigen 
Geschichte bilden.
Die orientalisch vorkommende Kleidung der Figuren auf 
der Ostwand weist auf eine Verbindung mit Asien hin26. Wenn 
wir dabei an Mythen denken, kommen in erster Linie Attis 
und Paris in Betracht. Sogar Marsyas und Olympos oder 
Orpheus werden in dieser Umgebung lokalisiert, aber weil die 
in ihren Geschichten essenziellen Musikinstrumente fehlen, 
kann es nicht um sie gehen. Die ,Sitzmöber formen die ein­
zige Staffage der Szenen: Links sind es zwei Throne, die uns 
in einen Innenraum versetzen und den Figuren einen gewis­
sen Status verleihen, rechts ist der Felsen unter den zwei zen­
tralen Gestalten die Andeutung der Außenwelt, oder sogar der 
Natur. Diese Umgebung gehört zu barbaroi wie diesen Orien­
talen, die im Kontrast zu den Griechen ,wild’ leben. Ob sie hier 
tatsächlich Repräsentanten der Natur sind oder nur das 
ferne Ausland andeuten, sei dahingestellt. Es ginge also in 
erster Linie um eine griechische Frau gegenüber einem 
Orientalen. Daher scheidet eine Deutung der thronenden 
Dame als Kybele, Gefährtin des dann anzunehmenden Attis 
der Ostwand aus, weil sie beide aus Kleinasien stammen.
Die Gegenpole Frau -  Mann und Innen -  Außen brin­
gen mich zu dem Paar Helena -  Paris. Alexander/Paris ist ja 
der als Kind im Idagebirge ausgesetzte Hirt, der als Richter in 
dem Schönheitswettbewerb zwischen Hera, Athena und 
Aphrodite auftreten mußte. Zugleich ist er der schöne Königs­
sohn, der von seinen Eltern Hekabe und Priamos wieder in 
Troja aufgenommen wurde und da eine standesgemäße Rolle 
spielte27. Helena wurde als schönste Frau der griechischen Welt
20 Torelli 2003 (s. o. Anm. 11) 250-251. Er hat die Figur der Rückwand 
offenbar nicht gesehen, sonst hätte er die alternative Deutung der Frau als 
Athena unterlassen.
21 G. Sauron, Naissance et m ort d’un genre pictural éphémaire: la mégalo- 
graphie, in: L. Rivet -  M. Sciallano (Hrsg.), Vivre, produire et échanger: reflets 
méditerranéens. Mélanges offerts à Bernard Liou (2002) 511-515, spez. 514.
22 F. G. J. M. Müller, The Wall Paintings from the Oecus of the Villa of 
Publius Fannius Synistor in Boscoreale (1994) 23-35. Vgl. die sehr treffen­
den Überlegungen zum Verhältnis Mythologie-Geschichte in Megalographien 
im Essay von Mario Torelli (s. o. Anm. 11).
23 Und ist dort sogar kaum zu finden: E. M. Moormann, Een goddelijk inté­
rieur. Geschilderde decoraties in heiligdommen in de Romeinse wereld 
(2003). Eine englische Bearbeitung dieser Nimwegener Antrittsvorlesung ist 
in Vorbereitung.
24 I 6,4, Oecus p: PPM I (1990) 324-325.
25 Cicirelli 1999 (s. o. Anm. 1), 121; 2003,219. s. Vitruv, De architectura 7. 
5.2. Für die Zusammenstellung der Aphrodite m it zwei Eroten vgl. die häu­
figen Darstellungen der Aphrodite Anadyomene, z. B. LIMCVIII (1997) 202 
Nr. 78, Statue Ostia, und Nr. 169, Mosaik El Djem.
26 Eigentlich ist eine Mischung von orientalischen Gewändern zu sehen. 
Vor allem die Kopfbedeckung kommt iranisch vor. Man denke an die Tia­
ren der persischen Soldaten auf dem Alexandermosaik und der Begleiter auf 
dem Bild der Roxane und Alexander aus der Casa del Bracciale d’oro (Farb- 
abb. in PPM VI (1996) 9 2 ).In I 11,6-7 hat Paris auch einen so geschmück­
ten Kopf. Für diese Kopfbedeckungen s. M. Pfrommer, Untersuchungen zur 
Chronologie und Komposition des Alexandermosaiks auf antiquarischer 
Grundlage (1998) 56-59. Der manchmal für diese Kopftücher angewandte 
Begriff kausia ist falsch (vgl. Pfrommer 101-103).
27 R. Hampe, LIMC I (1981) 494-529 s. v. Alexandros.
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von vielen Männern gefreit, vermählte sich schließlich mit 
König Menelaos von Sparta28. Der Thron unterstreicht ihren 
hohen Rang. Die zwei berühmten Figuren handeln nicht und 
der Zuschauer kann sich also seine eigene Variante und den 
dargestellten Augenblick der Geschichte ausdenken.
Falls wir annehmen dürfen, daß Paris und Helena dar­
gestellt sind, sollen die übrigen Figuren als Schicksalsgenos­
sen gedeutet werden. Schauen wir uns die beiden Wände 
nochmals an:
Wenn Paris gemeint ist, ist er von Gefährten aus Troja 
umgeben und sie halten sich auf dem Berge Ida auf, wo Paris 
ehemals Hirt war. Er selber sitzt (noch wie in seiner Hirten­
zeit) auf einem Felsen, und die nackte Gestalt des alten Man­
nes neben ihm bildet die Personifikation des Idagebirges. So 
eine mächtige Gestalt kommt als Wiedergabe einer geogra­
phischen Einheit in der älteren und zeitgenössischen Ikono­
graphie, so weit ich weiß, nicht vor, wohl aber auf Sarkophag­
reliefs des 2. und 3. Jhs.29. Die schillernden Gewänder des Jüng­
lings und der Männer auf der linken Hälfte der Wand gehö­
ren zur erwähnten zweiten Lebensphase des Jünglings, wenn 
er wieder bei Hofe in Troja erscheinen darf. Von der Hirten­
existenz bleibt auf unserem Gemälde sonst nichts übrig: Die 
Speere und die Kleidung sind höfische Zeichen. Der von Paris 
angestrebte Kleiderluxus wird schon von Homer betont und 
die phrygische Mode ist meistens deutlich dar gestellt30. Die 
Nacktfigur links vom Helden ist allerdings in diesem Zusam­
menhang schwieriger zu erklären. Hermes, der meistens ab­
gebildete Bote, kann nicht gemeint sein, weil ihm die spezifi­
schen Attribute fehlen und der Junge zu kindlich ist. Könnte 
es Eros sein, der Paris einen von Venus geschenkten Sieges­
lorbeer als Symbol ihrer Dankbarkeit wegen seiner Wahl­
entscheidung in dem göttlichen Schönheitswettkampf 
bringt31? Dank dieser Entscheidung siegt Paris, weil er die 
schönste Frau der Welt geschenkt bekommen wird. Der Jun­
ge ist zwar ungeflügelt, aber Eros erscheint des öfteren ohne 
Flügel und manchmal auf spätklassischen Vasendarstellungen 
auch in der Gesellschaft des Paris32.
Wäre es Eros, dann hätten wir die dritte Phase der Paris­
geschichte, die auf die Reise nach Sparta hinweist, was auch 
von den griechischen Jünglingen rechts betont wird. Die Wand 
zeigt also die verschiedenen Werte und Eigenschaften des tro­
janischen Prinzen, d. h. Paris als Hirt, Paris als begehrenswerter 
Prinz und Paris als Empfänger des Preises der Aphrodite, Hele­
na. Die Gefährten betonen die zwei letzten Aspekte: Die grie­
chisch aussehenden Gestalten ganz rechts sind ein Hinweis auf 
die gräzisierte Zukunft des Paris.
Immer meiner Hypothese folgend wäre auf der linken 
Wand Helena in ihrem spartanischen Ambiente, d. h. im Kreis 
ihrer Familie, dargestellt. Wie bekannt, wurde ihre Mutter 
Leda in der gleichen Nacht von Zeus in der Gestalt eines 
Schwanes und von ihrem Mann Tyndareos geschwängert, 
und sie brachte vier Kinder auf die Welt, zwei göttliche aus 
dem Ei des Zeus (Helena und Pollux), zwei sterbliche von 
Tyndareos (Klytaimnestra und Kastor)33. Selbst ist sie als Gat­
tin des Menelaos Mutter der Hermione. Die anwesenden 
Figuren sind als Familienmitglieder zu erklären. Die nackten
Jünglinge links sind in diesem Verband Kastor und Pollux34, 
während die zwei älteren Gestalten rechts Tyndareos und 
Leda darstellen. Zeus kommt für die Sitzfigur nicht in Be­
tracht, weil er im Verhältnis zu den anderen Figuren zu klein 
ist. Ihre Anwesenheit kennen wir auch vom Stuckrelief mit 
der Geburt der Kinder im Hypogäum von Aguzzano bei Rom 
aus der hadrianischen Zeit35.
Es bleiben die drei Frauen in der Mitte rings um Helena, 
von denen entsprechend meiner Erklärung die eine Klytäm- 
nestra, eine zweite Hermione sein sollte. Die jugendliche Frau 
rechts auf dem Thron stellt vermutlich Klytämnestra dar, wäh­
rend das Mädchen bei der Säule mit dem Fächer wegen des 
Altersunterschiedes Hermione sein könnte. Wer ist die drit­
te, am Thron lehnende Gestalt? Nun finden wir in der Hele­
na-Ikonographie häufige Kopplungen mit Aphrodite, die ihr 
Ratschläge gibt. Helena ist in solchen Darstellungen meistens 
verschleiert, wie wir auf einer Malerei in der Casa dei Sacer­
dos Amandus sehen36. Dank ihrer Größe ist sie auf der West­
wand deutlich die Hauptdarstellerin, aber das Vergleichsbei­
spiel zeigt eine ältere und größere Aphrodite. Die halb nack­
te Gestalt, deren Oberteil leider fehlt, ist gerade wegen der 
spärlichen Kleidung um die Hüften als Aphrodite zu deuten. 
Sie scheint sich intim mit Ratschlägen zur sitzenden Helena 
zu wenden. Schließlich haben wir den Jungen ganz rechts, der 
wegen des Speeres als Begleitperson des Königspaares vor ihm 
gedeutet werden kann und eine ähnliche Rolle wie die Jüng­
linge mit Speeren auf der Ostwand spielt. Ob ein bestimm­
ter Held, der im Troja-Mythos eine Rolle spielt, gemeint ist, 
läßt sich aufgrund der Darstellung nicht sagen.
Auf dieser Wand hätten wir also wieder eine Zusammen­
stellung mehrerer Aspekte von Helenas Lebens: Tochter der
28 L. Kahil, LIM CIV (1988) 498-563 s. v. Helene.
29 A. Kossatz-Deißmann, LIMC VII (1994) 176-188 s. v. Paridis iudicium. 
Die Nr. 79 ist der Sarkophag Museo Nazionale Romano Inv. 8563: rechts von 
Paris sitzt ein bärtiger Berggott. Die gleiche Deutung hat R. Vollkommer, 
LIMC VII (1994) 788 Nr. 5 s. v. Ide. Der Berg Latmos ist als nackter Mann 
auf dem Endymionsarkophag in Malibu, J. Paul Getty Museum, dargestellt 
(S. Woodford, Images of Myths in Classical Antiquity (2003) 64 Abb. 39)
30 Homer, Ilias 3.17, 392 (reiche Kleidung); Euripides, Iphigenie in Aulis 
74 (orientalische Gewänder).
31 Eros als Bringer eines Lorbeerzweiges: LIMC III (1986) 864-865 Nr. 91-114.
32 z. B. eine Hydria von etwa 400 v. Chr. in Karlsruhe: LIMC VII (1994) 
s. v. Paridis iudicium Nr. 50 (mit Abb.).
33 Apollodoros, Bibliotheke 3.10. 7; Hyginus, Fabula 77.
34 Vgl. Kahil 1988 (s. o. Anm. 28) 518 Nr. 98 (links und rechts von Helena 
und Paris); s. auch eine Hydria in St. Petersburg um 375-370, auf der die zwei 
Jünglinge als Paris und Aeneas gedeutet werden (ebenda Nr. 97 mit Taf. 
S. 309). Die Zwillinge sind oft m it Speeren dargestellt worden, was hier 
auch noch auf die Befreiung Helenas aus den Händen Theseus’ anspielen 
könnte. Vgl. die zahlreichen Beispiele in LIMC III (1986) 567-635 s. v. Dio- 
skouroi, Dioskouroi/Castores.
35 R. Cappelli, Gemelli divini a confronto: l’ipogeo di Aguzzano, in: L. Nista 
(Hrsg.), Castores. L’immagine dei Dioscuri a Roma (1994) 129-150, spez. 129- 
130 Abb. 2.
36 Kahil 1988 (s. o. Anm. 28) Nr. 143, mit Tafel S. 317; PPM I (1990) 608- 
609; Dritter Stil (?). Eine Helena, kombiniert mit einer stehenden Frau, die 
einen Gestus wie das stehende Mädchen auf unserem Gemälde macht, sieht 
man auf einer verlorenen Dekoration aus Pompeji (ebenda Nr. 145).
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Leda, erwachsene Königin, Mutter einer Tochter und die von 
Aphrodite auf ihre Reise vorbereitete Geliebte des Paris.
Die zwei wichtigen Teile der Helenageschichte werden 
hier in getrennten Teilen auf den Seitenwänden gezeigt. Die 
Aphrodite der Stirnwand, kompositorischer Mittelpunkt des 
Zimmers, ist, wie schon angemerkt wurde, das Bindeglied der 
Darstellung. Zusammen finden wir die beiden Hauptdarsteller 
der Episode auf einem Gemälde Dritten Stils aus dem Haus 
IX 2, 18, das nur von einer alten Zeichnung bekannt ist. In 
einer großformatigen Landschaft sitzt links Paris bei seiner 
Herde, während rechts ebenfalls in der Landschaft Helena und 
Aphrodite thronen. Valeria Sampaolo hat die Darstellung tref­
fend beschrieben: »I due momenti ravvicinati in un’unica 
ambientazione, avvengono in realtà in posti e momenti diver­
si giacché quando Paride conoscerà Elena in Laconia avrà già 
abbandonato la vita pastorale«37. Unsere Malerei könnte gera­
de diese Zwischenstufe darstellen: Der Hirt ist ein richtiger 
Prinz geworden, in kostbare Gewänder gekleidet, und nur der 
Felsen und die Ortspersonifikation weisen auf eine frühere 
Zeit seines Werdegangs hin. Die anderen Männer tragen eben­
falls eine aufwendige Kleidung und sind als fürstliches Gefol­
ge anzusehen. Die Gruppe ist bereit, sich für die Überfahrt 
nach Lakonien einzuschiffen.
Das Thema bildet die erste Stufe der troianae pugnae, 
eines der von Vitruv erwähnten Themen der Megalographien, 
die seiner Meinung nach gerade Räume wie Exedren 
schmücken sollten (vgl. Sauron, Anm. 21). Zugleich weisen die 
pathetischen Gebärden des Paris und die Intimität der Hele­
na auf eine Verbindung mit einer Theaterdarstellung hin, was 
mit Vitmvs fabularum dispositas explicationes korrespondie­
ren könnte. Das Liebesthema stimmt mit der Funktion des 
Raumes überein und wird von den Klapptafelbildchen mit 
bacchischen Themen und den Stilleben mit Flaschen und Glä­
sern verstärkt.
Ich werde bestimmt nicht der letzte sein, der versucht, die 
Megalographie in Terzigno zu deuten, und sicherlich sind viele 
Lücken und Schwächen in meiner Lesart aufzuweisen. Gera­
de wegen der Debattierfreude, die Du, lieber Volker, immer 
gezeigt hast und noch zeigst, meine ich mit diesem Gemälde 
ein für Deine Forschung repräsentatives Thema angesprochen 
zu haben.
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37 V. Sampaolo, in: PPM IX (1999) 77-79. Die Malerei dekorierte die Nord­
wand des cubiculum I. Auch abgebildet in LIMCI (1981) 527 ad Nr. 151 (hier 
von R. Hampe 50-60 datiert, was vermutlich einige Dezennien zu spät ist).
